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Montag den 12. Auguſt 1844. 


Johann der muntere Seifenſieder. 
(Fortſetzung.) 
Der diche Engländer. Wie ein Keiſenſieder ſich 
irren kann. . 
Wenige Tage darauf ſtand Johann wieder, 
wie immer, bei ſeiner Arbeit und ſang dazu bei 
offenem Fenſter ſo laut und freudiglich, daß die 
Leute auf der Straße ſtehen blieben und horchten 
und die Nachbarn ſagten: Aha, der luſtige Seifens 
ſieder iſt wieder einmal im Gange. Auch Roͤschen 
Haſtewitz lag nebenan im Fenſter und horchte mit 
Vergnügen auf ihres Liebhabers Geſang. Wer 
ſich aber nicht darüder freuete, ſondern mit einem 
fürchterlichen Geſicht ein Goddam nach dem andern 
berausſtieß, war Jobann's nächfter Nachbar, der 
Lord Mourning, von den Leuten in der ganzen 
Straße wegen feiner übermächtigen Corpulenz 
ſchlechtweg der dicke Engländer geheißen. Dieſer, 
der in einem Anfalle der weltbekannten engliſchen 
Krankheit, Spleen genannt, in welcher der damit 
Behaftete von allem Vernuͤnftigen gerade das 
Gegentbeil thut, von London nach Hamburg ge⸗ 
kommen war, um dort ſein Leben zu beſchließen, 
batte vor einem Jahre fi das prachtigſte Haus 
in der ganzen Straße gekauft, und war ſo des 
Seifenſieders naͤchſter Nachbar geworden. ier 
lebte er, wie ein Einſiedler, in Geſellſchaft feines 
alten Kammerdieners, der ſeinen Hausſtand ver⸗ 
waltete, und verließ nur am Sonntage ſeine Woh⸗ 


nung, um die Kirche zu beſuchen. Eine ſeiner 
Seltſamkeiten war, daß er beſtaͤndig — Winter 
und Sommer, das war ihm einerlei — alle Fen⸗ 
ſter ſeines Hauſes aufſperren ließ, damit es ihm 
nicht an friſcher Luft ermangele, wie er zu ſagen 
pflegte. Durch dieſe offenen Fenſter mußte er nun 
täglich, von fruͤh bis ſpaͤt Abends, Johann's Ge⸗ 
ſang anboͤren, und da er fein Lebenlang ein ab⸗ 
geſagter Feind der edlen Muſik und Geſangeskunſt 
geweſen, fo wuͤnſchte er den fröhlichen Seifenſieder 
alle Augenblicke zu tauſend Teufeln. Gerade an 
dem heutigen Morgen zeigte er ſich aufgebrachter, 
als je. Er hatte die Nacht zuvor ſchlecht geſchlafen, 
ſchon dadurch war er verdrießlich geſtimmt. Er 
ſaß gerade beim Fruͤhſtuͤck, ſtoͤhnte und aͤchzte und 
jammerte, daß er der kraͤnkſte und elendeſte Menſch 
unter der Sonne ſei und ſchlang dabei wie ein 
Wolf, und trank wie ein Türke, eine Flaſche Port: 
wein nach der andern. Da begann ſein Nachbar, 
der muntere Seifenſieder, ſeinen Geſang. Der 
Lord ſprang wuͤthend auf; der Biſſen blieb ihm 
im Halſe ſtecken, kein Tropfen Wein wollte ihm 
mehr ſchmecken. „Hoͤrſt Du, Dick?“ ſchrie er 
ſeinem Kammerdiener zu, der ihm die Speiſen vor⸗ 
legte und fleißig einſchenkte, „hoͤrſt Du? da iſt 
der Spitzbude von Seifenſieder wieder. Der Burſche 
wird mich noch durch ſeinen Geſang umbringen. 
Lauf, Dick, zur Polizei, ſie ſoll kommen und es 
ihm verbieten.“ . 

Der Kammerdiener verbeugte ſich tief und fagte: 
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„Wie Eure Herrlichkeit befeblen. Aber ich glaube 


nicht, daß nach den Geſetzen dieſer Stadt die 
Obrigkeit einem Menſchen das Singen verbieten 
en haft Recht, Dick,“ ſagte der Lord, „das 
gebt nicht. Die Obrigkeit kann das nicht; es iſt 
ein wahres Unglück. Ich habe ſchon tauſendmal 
verwunſcht, daß ich mich zum Kaufe dieſes Hauſes 
bereden ließ. Seit einem Jahre wohne ich hier, 
und ſeitdem quält mich auch der nichtswürdige 
Kerl durch ſeinen Geſang. Wie ſoll ich armer, 
alter, kranker Mann das ausholten! Ich gehe zu 
Grunde dabei.“ Dies ſprechend nahm er in ſei⸗ 
nem Verdruß ein großes Stuͤck kalten Spanferkels 
vor und goß einen Humpen Wein hinunter. 

Johann machte in dieſem Augenblicke gerade 
eine Pauſe, welche der Lord benutzte, um feinem 
Diener zu winken und ihm zu ſagen: „Dick, der 
Himmel gab mir ſo eben einen guten Gedanken ein.“ 

„Euer Herrlichkeit baben nur gute Gedanken,“ 
verſetzte Dick, und verbeugte ſich wieder bis zur Erde. 

„Dieſer aber iſt der beſte, den ich jemals ge⸗ 
habt habe, Dick,“ fuhr der Lord fort. „Er foll 
und wird mich von dem mörderiichen Geſange 
des Seifenſieders befreien. Sage mir, Did, haft 
Du vielleicht etwas Näheres über den Burſchen 
gehoͤrt? Was hat er für einen Charakter?“ 
„Es ſoll ein guter, ehrlicher Burſche ſein, 
Euer Herrlichkeit,“ antwortete Dick. „Alle Nach⸗ 
baren rühmen ihn wegen feines Bravheit und 
Munterkeit. Und dabei iſt er arm, wie ein Bauer 
in Irland.“ 5 

„Arm?“ rief der Lord, „wie kann der Kerl 
arm und doch vergnügt fein‘ Ich habe eine Mil⸗ 
lion Pfund Sterling und bin verdrießlich das ganze 
Jahr, und kann mir nicht einmal Appetit damit 
erkaufen.“ Hier verſchlang er einen fauſtgroßen 
Biſſen und trank aufs Neue ein Glas Wein. 
„Dick,“ ſprach er dann weiter, „ich will dem Bur⸗ 
ſchen das Handwerk legen. Geh und hole ihn 
bierber. Aber ſage ihm, er ſolle, wenn er kommt, 
wenig Geraͤuſch machen und leiſe auftreten, denn 
es wohne hier ein todtkranker Mann.“ 

Dick, der, als ein vortrefflicher Diener, gewohnt 
wat, dem Befehle des Lords blindlings zu ge⸗ 
dorchen, fragte nicht vorwitzig, was die Herrlich 
keit eigentlich vorhatte, ſondern ging ſogleich, den 
Seifenſieder herzurufen. Der Lord, blieb allein 
zuruck, aß und trank noch eine Weile, brummte 
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mehrere Male! „Hm! bm! Ja, ſo wird's gehen,“ 
und erwartete 


in Ungedul Be Se 
kommen werde. n Ungeduld, ob fein Quaͤlgeiſt 


Nach Ungefähr zehn Minuten trat Dick mit 
dem Seifenſieder ein. Jobann's Herz ſchlug vor 
Freude und Hoffnung. Der Kammerdiener hatte 
ihm Nichts geſagt, als: „Der Lord wunſcht Ihn 
zu ſprechen. „Aba! ich habe mich nicht ge⸗ 
täͤuſcht.“ dachte er, „als ich glaubte, der Lord 
hätte ſich in meine Lieder verliebt. Er hat mich 
holen laſſen, damit ich ihm etwas vorſinge. 
Sapperment! wie will ich meine Stimme erſchallen 
laſſen! Und dann — wenn ihm mein Geſang ge⸗ 
falt — was gar nicht anders fein kann — trag' 
ich ihm meine Bitte vor. Juchhe! das wird ein 
Tag fuͤr mich.“ 

Dies denkend, wollte er raſch auf Lord Mour⸗ 
ning zuſchreiten. Dick aber bedeutete ibm, er 
möchte an der Thüre ſtehen bleiben und nicht eher 
ſprechen, als bis er gefragt wuͤrde. Sohann ges 
horchte. 

„Euer Herrlichkeit, hier iſt der Seifenſteder,“ 
ſagte Dick zum Lord, und zeigte auf den Ge⸗ 
nannten. Der Lord, ohne ſich umzuſehen, befahl: 
„Näher mit dem Seifenſieder.“ Johann folgte 
dem Rufe und ſah den Lord jetzt zum erſten Male 
in der Nahe. Himmel, welche Mühe mußte er 
ſich geben, das Lachen zu verbeißen. Nie hatte 
er eine drolligere Figur geſehen. Oben und unten 
gleich did, mochte er wobl ſechs Ellen im Umfang 
meſſen, und auf dieſem fetten Körper, ohne Hals 
ſaß der ungeheure Kopf, ohne Perrücke und auch ee 
ohne Haare. Das Geſicht, welches dieſem Kopf 
gebörte, war feuertoth, und die Naſe in demſelben 
war durch den taͤglichen Genuß der ſtarken Weine 
mit Rubinen und Topaſen verziert. Die ganze 
Figur war in einen feuerfarbenen Schlafrod gehüllt. 
Und ſo ſah der Lord einem großen kuͤhlenden Koh⸗ 
lenhaufen nicht ganz unaͤhnlich 

e ihn von oben bis unten 
un n ſchle 5 ie hei 
ne chlechtem Deutſch: „Wie heißt 


„Johann Frohmuth,“ antwortete der Gefragte, 
„und führe meinen Namen mit Recht; denn ich 
bin der luſtigſte Kerl auf Gottes Erdboden, ob⸗ 
gleich ein armer Teufel. Dazu kann ich die Eng⸗ 
laͤnder für mein Leben gern leiden und habe neben⸗ 
her die Ehre, Mylords nächſter Nachbar zu ſein.“ 

„Well,“ verſetzte der Lord: „Wenn Du biſt 
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ein Friend von die Englishmen, kannſt Du thun 
ein groß Gefallen zu einem armen, kranken man 
— das bin ich.“ N 

„Ja, ja, ich ſehe, Mylord leiden an der Wein 
— Waſſerſucht wollte ich ſagen,“ antwortete luſtig 
der Seifenſieder. . 

„Tag und Nacht muß ich einnehmen der Mes 
dicin,“ ſprach der Lord weiter. 

„Ich bemerke, Mylord haben da eine Menge 
Medicinflaſchen vor ſich ſtehen,“ ſagte laͤchelnd der 
Juͤngling. 

„Auch ſind meine Nerven ſehr fein,“ ſagte 
der Lord. 

„Das kann ich mir denken,“ erwiederte Johann. 
Aber in feinen Gedanken meinte er: Der Englaͤn⸗ 
der iſt verruͤckt. 

„Ich kann nicht vertragen,“ fuhr der Lord fort, 
„ein lautes Wort, und beſonders ſchodet mir chat 
laute Geſang ol thee; den Du ſingſt viel, ſehr viel. 

„Gewiß, Mylord, thue ich das,“ ſprach Jo⸗ 
bann. „Es macht mir Vergnügen, bei meiner 
Arbeit zu ſingen, ſie geht mir dann noch einmal 
ſo geſchwind von der Hand.“ 1 

„Künftig Du wirſt ſingen not more,“ ſagte 
der Lord, indem er vom Stuble aufſtand, wobei 
ihm jedoch der Kammerdiener behilflich ſein mußte. 
„Du wirft nicht werden wollen mein Mörder.‘ 

„Bob Wetter,“ dachte Johann, „der Engländer 
iſt dick, aber mein Irrthum war noch dicker, als 
ich glaubte, er ſchrie vor Entzücken uͤber meinen 

eſang Goddam!“ 

„Ich werde legen Dir ein Pfloſter auf Deinen 
Mund,“ sprach der Lord ernſt, „that ſoll wiegen 
hundert pounds.“ 

„Das würde mir höͤlliſche Zahnſchmerzen ma: 
chen, Mylord.“ 

„You talk like a food, my boy! ich meine 
hundert pounds Sterling.“ 

„Wie ſoll ich das verſtehen, Mylord?“ 

„Wirſt mich gleich verſteben,“ fuhr der Lord 
fort, „wenn ich Dir ſage, bundert pounds ſind in 
der Deutſch über fuͤnfhundert Thaler. Die will 
ich ſchenken Dir.“ 

Jobann machte ein paar Augen, fo groß wie 
die Stahlknoͤpfe am Rocke des Kammerdieners, 
und wußte nicht, ob er traͤumte oder wachte, oder 
ob der Lord ihn zum Beſten haben wolte. „My: 
lord, reden ſie wahr?“ rief er endlich, „oder trei⸗ 
ben Sie nur Ihren Scherz mit mir?“ 


„Lord Mourning ſcherzt nie,“ verſetzte der Eng⸗ 
länder. „Geh, Dick, und hole das Geld.“ 
Johann war, wie aus den Wolken gefallen. 

Fuͤnfhundert Thaler, damit war ihm ja gebolfen 
auf immerdar. Nun konnte er ſein Haͤuschen 
ſchuldenfrei machen, der Mutter beſſere Tage bes 
reiten, fein Roͤschen zur Frau nehmen; denn nur 
ſeine Armuth war der große Stein, der ihm bei 
dem alten Feldwebel im Wege lag. War der hin⸗ 
weggeraͤumt, fo konnte er hoffen, daß Haſtewitz 
andere Saiten aufziehen würde, weil er doch im 
Grunde des Herzens ihm zugethan war. „Ach, 
Mylord!“ rief er freudig, „wie ſoll ich Ihnen 
danken. Nun bin ich ja der gluͤcklichſte Seifenſieder 
auf Erden, ja in ganz Hamburg, reicher als Kb: 
nig und Kaiſer!“ 

„es,“ ſagte der Lord, „Du biſt 
a Seifenſieder.“ 

„Ha! und Roͤschen mein Weib! J i 
nicht, ob Mylord Röscyen kennen?“ I 
1 don't know that girl that heißt Rösken.“ 

„Es iſt mein Maͤdchen,“ fuhr Johann fröhlich 
fort, „das ſchoͤnſte und bravſte Mädchen in der 
ganzen Stadt, mit den ſanfteſten Augen und den 
roſigſten Wangen. O, nun iſt Alles, Alles gut! 
Jetzt brauche ich meinen Nebenbuhler doch nicht 
todt zu ſchlagen, oder nach Amerika zu laufen. 
Ach, Mylord, nehmen Sie es doch ja nicht übel, 
daß mir vor Freude die hellen Traͤnen über die 
Backen laufen. Ich kann Ihnen nicht genug dan⸗ 
ken! Aber ich werde Mylord mein Roͤschen uber 
den Hals ſchicken, die fol Sie umarmen und küſſen, 


ein ſehr 


trotz dem dicken Bauch und der haͤßlichen rothen 


Naſe. Ach, Mylord wiſſen nicht, wie ſchoͤn mein 
Roͤschen zu füllen. verſtebt!“ Und dabei weinte 
und lachte er in einem Athem und forang wie 
naͤtriſch im Zimmer umher und vergaß ſich vor 
lauter Jubel, und fing auf einmal laut zu trällern 
und zu ſingen an, ſo daß der Lord mit einem 
grimmigen Geſichte ihm zuſchrie! „Bacl fellow! 
willſt Du halten das Schweigen, oder ſoll ich 
Dich werfen laſſen hinaus!” Aber Johann hörte 
Nichts davon, ſondern fuhr ſo lange zu raſen 
fort, bis Dick kam und ihm mit der Hand den 
Mund zuhielt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Am 16. Mai 1791 beliebten die Weiber zu 
Colmar in der Kirche Spektakel anzufangen und 
ſich gegen den neuen Biſchof mit Gewalt aufzu⸗ 
lehnen, weil er einige ſtrafende Predigten in Be: 
ziebung auf die Weiber gehalten datte. Sogleich ließ 
der General von Wittinghofen vier tüchtige Feuer⸗ 
ſpritzen mit Waſſer füllen, vor der Kirche aufſtel⸗ 
len und den Weibern bekannt machen, daß bei 
der leiſeſten Bewegung obne Gnade und Barm— 
berzigkeit unter fie geſpritzt werde. Die Sache 
that ihre Wirkung. 

»Wenn in fruͤbern Zeiten zu Müblhaufen eine 
Frau die andere verklagt oder mit ehrenrübrigen 
Worten angegriffen hatte, und es ward erwieſen, 
daß Alles faͤlſchlich war, jo ward der Thaͤterin ein 
Stein von ungefähr 30 Pfund Schwere an den 
Hals gehaͤngt, welcher Stein wie ein Weibskopf, 
mit einem Vorlegeſchloß an der ausgeſtreckten Zunge, 
gebildet iſt, in welchem Schmucke ſie die Stadt⸗ 
knechte am Wochenmarkte, wo das meiſte Volk 
derfammelt war, Andern zum warnenden Beifpiel 
herumfuͤhrten. 


u einem vornehmen Manne in Berlin kam 
ein, demſelben ganz fremder Barbier. „Was wol— 
len Sie?“ fragte der Herr. — „Ihnen balbieren.“ 
— „Ich babe bereits einen Barbierer, gehen Sie 
mit Gott.“ — „Ne Sie muͤſſen ſich von mich bal⸗ 
bieren laſſen, ich habe geſtern mit Ihrem Balbier 
geſpielt, und als er kein Geld mehr hatte, ſpiel⸗ 
ten wir um unſere Kunden, und da habe ich Ih⸗ 
nen in Schaafskopp gewonnen.“ 


»Der Director des koͤniglichen Theaters in 
London iſt ungemein oͤkonomiſch. Eines Morgens 
bemerkte er eine faſt ausgeleerte Tonne Brennöl. 
Um ſich zu uͤberzeugen, wie viel noch darin ſei, 
bog er ſich fo weit über den Rand, daß er hin 
einfiel. Sein Hüuͤlfegeſchrei zog einen Lampen: 
putzer herbei, der ihm aus der Tonne half; aber 
der ſparſame Direktor bat, ihn mit den Kleidern 
an einen Balken über dem Faſſe zu hängen, da⸗ 
mit das an ihm befindliche Oel nicht verloren gehe. 

»In Amerika reiſen, wie die dortigen Jour⸗ 
nale erzählen, jetzt zwei merkwürdige Virtuoſen: 
ein Savoyarde geigt mit der Buͤrſte Variationen 
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auf einem Stiefel, und ein Ofenheitzer weiß das 
Holz derartig in den Kamin zu legen, daß es im 
Feuer die beliebteſten Arien kniſtert. Dies iſt ei⸗ 
ner der neueſten amerikaniſchen Puffs, in welcher 
Art von Aufſchneiderei die Amerikaner bekanntlich 
ſich ſehr hervorthun. 

Dem Peſtder Tagblatt wird aus Arva ges 
ſchrieben: „Seit einigen Wochen machte ein grim⸗ 
miges Raubthier die Fluren unſers ſonſt ſtillen 
Comitats ſebr unſicher, toͤdtete zwei Menſchen und 
verwundete viele Perſonen, darunter einige lebens⸗ 
gefährlich. Die Behoͤrden ſetzten auf die Toͤdtung 
eines fo verderblichen Thieres, das der Poͤbelwabn 
und Aberglaube als einen blutdürſtigen Währmolf, 
der den Leuten das Blut ausſauge, bezeichnete, 
eine bedeutende Praͤmie aus, ohne daß es Einzel⸗ 
nen gelingen konnte, das Ungetbüm zu erlegen. 
Nur nach wiederholten Treibjagden, wobei tau⸗ 
ſende von Jaͤgern und Treibern mitwirkten und 
das Thier hetzten, gelang es in der Gegend von 
Nadas daſſelbe zu erſchießen. Da ergab es ſich, 
daß das gefürchtete und fabelhaft geſchilderte Un: 
geheuer eine Hyaͤne ſei, die wahrſcheinlich in Gal: 
lizien aus einer Menagerie entſprungen war und 
ſich in die Arvaer Waldungen verlaufen hatte. 

„Bei einem Kampfe mit einem Indianerſtamme 
focht Perrot, ein Franzoſe, der in Dienſten der 
Republik Texas ſtand, mit verzweifelter Wutb 
gegen einen rieſigen Sioux⸗Krieger; fein Unglück 
wollte, daß die Piſtole, welche er ſeinem Feinde 
auf die Bruſt ſetzte, verſagte, worauf dieſer ihm 
über den Kopf einen Streich verſetzte, der ihn halb 
betäubt zu Boden ſtreckte. Der Wilde trat über 
ſeinen beſiegten Feind, ſchwang mit der rechten 
Hand ſein Meſſer, ergriff mit der linken das Haar 
des Franzoſen und wollte dieſen ſkalpiren; da ent: 
fiel ploͤtzlich das Meſſer ſeiner Hand, und ſtarr 
vor Erſtaunen und Entſetzen ſtand er einen Aus 
genblick regungslos da. Das ganze Hauptbaar 
des Feindes war in feiner linken Hand und der 
weiße Mann grinzte ihn mit kahlem Schaͤdel an. 
Mit lautem Geſchrei warf endlich der erſchrockene 
Sioux das von ſich, was er fuͤr den Zauberſkalp 
eines boͤſen Geiſtes hielt und lief in wilder Flucht 
davon. „Bravo, meine gute Perruͤcke!“ rief Per: 
rot, indem er aufſprang, „ich bin dir tauſend 
Dank ſchuldig!“ 


Druck und Verlag von W. Levpfohn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Montag den 12. Auguſt 1844. 
Nro. 65. 


20. Jahrgang. 


Angekommene Fremde. 


Den 7. Auguſt. In den 3 Bergen: Hr. Stadtpfarrer Braumeiſter a. Sprottau. Hr. Kfm. 
Beutmann a. Leipzig, Barſchall a. Frauſtadt u. Tilli a. Frankfurt a/ O. Hr. O.⸗L.⸗Ger.⸗Rath Mi⸗ 
caelis u. Familie a. Glogau. Hr. Prediger Weidner a. Bentſchen. — Den 8. Hr. Kfm. Meyer 
a. Zuͤllichau, Lange a. Berlin u. Laue a. Magdeburg. In der goldnen Traube: Hr. Land- u. Stadt⸗ 
Gerichts⸗Rath Lehmann aus Wollſtein. — Den 9. Im Adler: Hr. Kfm. Barchwitz aus Schwedt. 
Hrn. Lehrer Herrmann u. Ritter a. Zittau. In den 3 Bergen: Hr. Juſtizrath Georg aus Schweid: 
nitz. Hr. Rittmeiſter v. Schwenck aus Charlottenbrunn. — Den 10. In der goldnen Traube: Hr. 
Tiſchlermeiſter Lehmann nebſt Familie aus Glogau. Hr. Typograph Schanzenbach aus Speier. Hr. 
Pharmacent Ehrlich a. Dalkau. 
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Bekanntmachung geſchloſſen, welches bierdurch zur oͤffentlichen 


Mittwoch den Aten September d. 1. 
ſoll Vormittags von 10 — 12 Uhr in der 
Stadt⸗-Pfarr-Kirche zu Zuͤllichau unter 
Leitung des mit unterzeichneten Muſik-Di⸗ 
rektors Gabler das dritte Muſik⸗Feſt 
Statt finden, zu deſſen Ausführung ſich die 
Gefang = Vereine der Kreiſe Zuͤllichau, 
Schwiebus, Grünberg, Croſſen und 
Meſeritz mit dem Maͤnner⸗Chor des Pä- 
dagogiums bei Zuͤllichau und mit vielen 
Muſik⸗Freunden vereinigt haben. Das Nä- 
here wird ſpaͤter zur Öffentlichen Kenntniß 
gebracht werden. 

Zuͤllichau den 1. Auguſt 1844. 


Gäbler, Dr. Hanow, Harrer. Karſten, 
Muſ.⸗Dir. Direktor. Kommerz.-R. Superint. 


auſe, Lieber, Wotſchke 
5 Natbsbert. Wool 


Bekanntmachung, 
die Ausſchließung der Gutergemeinſchaft 
betreffend. 

Der Kaufmann Theodor Tobias hierſelbſt 
und deſſen zukünftige Ehefrau, Friederike geborne 
Sachs aus Jauer, haben mittelſt Ebevertrages 
vom 13. v. Mts. vor Vollziehung der Ehe die 
Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes aus⸗ 


Kenntniß gebracht wird. 
Grünberg den 6. Auguſt 1844. 
Königl. Land: und Stadt: Gericht. 


Diejenigen, welche bei dem am letztverfloſſe⸗ 
nen Freitage abgehaltenen Zuge der Tuchknappen⸗ 
Bruͤderſchaft von Seiten der Spaßmeiſter über 
den verurſachten Schaden eine Rechnung einzu— 
reichen haben, mögen die Güte haben, dieſelbe 
bei dem Altgeſellen H. Lichtenberg abzugeben. 


Künftigen Donnerſtag findet in meinem Gar: 
ten große 


Illumination 


und 


großes Conzert 
ſtatt, wozu ich ein geehrtes Publik 
einlade. Entrée à Perſon *＋3⁊ ergebenſt 
H. Künzel. 


N Mil ³˙ͤ V ·¶¶ðÜ— 

Eine Lockmaſchine mit Pelzwerk, eine Vor⸗ 
ſpinnmaſchine zum Vor- und Feinſpinnen, ſowie 
eine Feinſpinnmaſchine mit 60 Spillen find fofort 
zu verkaufen. Das Naͤhere in der Expedition 
dieſes Blattes. 


Zwei Lockmaſchinen in gutem Zuſtande, eine 
mit Pelzwerk, und zwei Wolmühlen ſtehen zum 
Verkauf Roſengaſſe Nro. 82. 


Hausverkauf. 

Die Tuchfabrikant Lach man niſchen Eheleute 
beabſichtigen ihr sub Nro. 78 in der Todtengaſſe 
belegenes Wohnhaus Montag den 12ten 
Auguſt C. a., Nachmittags 3 Uhr, on 
Ort und Stelle zu verkaufen, wozu Käufer bier: 


: i erden. 
ee, ben 7. Aae dee. 
Harmuth, Auctions-Commiſſarius. 
Ein Knabe von rechtlichen El: 
tern, der Luſt hat, Schriftſetzer 
zu werden, und mit den noͤthi⸗ 
gen Schulkenntniſſen verſehen iſt, 
findet in einer Buchdruckerei ein 
Unterkommen. Das Naͤhere in 
der Exped. d. Blattes. 


Bei W. Levyſohn in den drei Bergen iſt 
zum Beſten der Kleinkinderbewahr-An⸗ 
ſtalt erſchienen: 8 

Worte des Dankes 
fuͤr 
gnädige Errettung Ihrer Majeſtäten des Königs 
und der Königin, 
gehalten in der evangel. Kirche zu Grünberg am gten 
Sonntage post Trinit. von Harth, Paſtor. 


Neue vollſtändige und elegante 
Taſchen⸗ Ausgabe. 
So eben iſt erſchienen und bei W. Levy⸗ 
ſohn in Grünberg in den drei Bergen vorräthig: 


Gef ch ich te 
er 
franzoͤſiſchen Revolution. 
ö V 
A. Tbiers. 
6 Baͤnde mit 6 Stahlſtichen. 
Ausgegeben in 12 Lieferungen A 10 Sgr. 


i öfifche Revolution iſt ein weltge⸗ 
te wie die Voͤlkerwanderung, 


die Reformation, die Entdeckung Amerika's; ſie 
übt einen großen, beſtimmten und weithin rei— 
chenden Einfluß auf das Schickſal und den Zuſtand 
des Menſchengeſchlechts. Eine mit Unpartheilich— 
keit, mit Einſicht und mit Wahrbeitsliebe geſchrie⸗ 
bene Geſcichte dieſer furchtbaren Umwaͤlzung 
liefert Thiers in feinem überall ruͤhmlichſt bes 
kannten Werke, und ſchon der erſte Blick uͤberzeugt 
von dem vielen Geiſte und der äußerſt anziehenden 
Darſtellung des Verfaſſers. 

Die Ueberſetzung iſt eine gediegene, von wiſ⸗ 
ſenſchaftlich gebildeten Männern bearbeitete; die 
Ausſtattung dieſer neuen Ausgabe ſehr elegant 
und der Preis ein ſehr billiger. . 

Die ſechs ſchoͤn in Stahl geſtochenen Titel— 
kupfer, Scenen aus der Revolution dar⸗ 
ſtellend, ſind eine beſondere Zierde des Werkes. 


Monatlich erſcheint eine Lieferung; die erfle 
iſt bereits in allen Buchhandlungen vorraͤthig. 
Oſiander ſche Buchhandlung 
in Tübingen. 


— —ĩͤ— —— Uꝗ— —— — 


„Neue ſaure Gurken find fortwährend zu haben 
bei Hoffmann in der Lawaldergaſſe. 


Weinverkauf bei: 
C. Fleiſcher, Ofenfr. 42r 4 ſgr. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 
Den 2. Auguſt. Einwohner und Zi 
Johann Gottfried Graſſe in Lawalde 8 
Carl Friedrich. — Den 6. Häusler Joh. Gott, 
lob Bohr in Kühnau ein todter Sohn. 
Getraute. 

Den 8. Auguſt. Einwohne iedri 
Bene ker ne Ba 6d. 8, m 
ittfra orot i Stein, i 
Wittgenau. hea Woithe, geb. Stein, in 

— Geſtorbene. 
- en 9. Aug. Schuhmacher Gottfried Hanſchke 
in Kübnau Ehefrau, Friederike geb. Seepold, 
48 Jahr (in Folge Verletzungen durch Ueberfahren). 


ſeſcc Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es 
Morgens * 5 3 werden kann; auch wird es den hieſigen tefp. Abonnenten auf Verlangen fret in's haus 


00 Mittags, ſo wie zum Doan 


3 tions⸗Preis betragt viertelſährlich 10 Sgr. 
nad giittage dis 12 Upr orten. 


— Q. A 


Inſerate zum Montagsblatt werden ſpãteſtens 


